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Übe󰇶 di󰇪󰇷󰈥󰈤 Buc󰇬

Piper und Noah waren das Traumpaar von Echo Lake. Doch
als ihre Beziehung ernster wurde, bekam Noah es mit der
Angst zu tun. Er war noch nicht bereit, sesshaft zu werden,
zog seine Karriere vor und reiste um die Welt – ohne Piper.

Sieben Jahre sind vergangen, und Noah ist für ein
Wochenende zurück in Echo Lake. Ausgerechnet an diesem
Wochenende findet der alljährliche Schneeflockenball statt.
Als Piper und Noah plötzlich voreinander stehen, ist sofort
alles wieder da: weiche Knie, Schmetterlinge im Bauch,
Liebe. Doch Noah kann nicht über seinen Schatten
springen. Er will sich nicht niederlassen, heiraten und
Kinder kriegen – egal wie stark seine Gefühle für Piper
sind. Es sieht ganz danach aus, als wären sie wieder an
genau dem gleichen Punkt wie vor sieben Jahren …
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Maggie McGinnis lebt mit ihren Kinder und Katzen in New
England und hat sich in den USA als Autorin von
romantischen Liebesromanen einen Namen gemacht. In
»Ein Tanz im Schnee« führt sie uns ins wunderbare,
winterliche Vermont.
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»Mein Happy End fängt auf gar keinen Fall bei einem
geschmacklosen Tanzabend in einem Kaff an, das mehr
Kühe als Einwohner hat.« Piper reckte sich auf der
obersten Leitersprosse, um noch eine große
Plastikschneeflocke an die Decke des Saales zu hängen.
»Es ist mir egal, ob neunundvierzig glückliche Ehen beim
Schneeflockenball begonnen haben. Meine wird nicht die
fünfzigste sein. Und deine wird es ziemlich sicher auch
nicht.«

Ihre Cousine Molly reichte ihr lachend die nächste
Schneeflocke an. »Ach, komm. Das ist Tradition. Was soll
man denn an einem Freitagabend im Dezember sonst tun?«

»Keine Ahnung. Shoppen? Weihnachtslieder singen?
Sich die Fingernägel ausreißen?«

»Du hasst es, shoppen zu gehen, du kannst nicht singen,
und du hast eine ungewöhnlich niedrige Schmerztoleranz.«

»Oh ja, da hast du recht!« Piper zog ein Gesicht, als litte
sie grausame Schmerzen. »Mein kleiner Zeh ist noch
gebrochen. Da drohen bleibende Schäden, sogar die
Amputation, wenn ich tanze. Also kann ich unmöglich
hingehen. Ach, wie schade!«

»Und trotzdem konntest du mühelos auf die Leiter
steigen. Und gestern Abend deine Yoga-Übungen machen.
Und heute Morgen deine acht Kilometer joggen?«

»Lass deine Augenbrauen wieder runter, Detective.
Tanzen ist was ganz anderes. Sieh den Tatsachen ins Auge:
Ich bin praktisch lahmgelegt.«

»Piper Maria Bellini, du hast dir den blöden Zeh vor
einem Jahr gebrochen.« Molly blickte sie streng an. »Weißt



du, das könnte doch ein schöner Abend für dich werden. Ist
dir der Gedanke schon mal gekommen?«

»Nö.« Piper schob die Leiter ein Stück weiter zum
Fenster hin und nahm sich ein weiteres Bündel
Schneeflocken zum Aufhängen. »Mols, unter uns gesagt,
wir haben schon jeden geeigneten Junggesellen im Umkreis
von fünfzehn Kilometern ausprobiert, abgehakt oder
weiträumig gemieden. Sofern bis sieben Uhr kein Besucher
von auswärts auf seinem weißen Ross angaloppiert kommt,
werden wir beide mit all den Typen tanzen müssen, denen
wir sonst tunlichst aus dem Weg gehen.«

»Aber es ist für einen guten Zweck. Das ist die größte
Benefizveranstaltung, die Ethan für seine kleinen kranken
Schützlinge im Avery-Haus ausrichtet. Du gehörst zu
seinen besten Freunden. Es wäre wirklich unhöflich von dir,
dich zu drücken.«

»Ach, jetzt spielst du schon die Moral-Karte aus? Das ist
unter deinem Niveau, Mols.«

Molly Bellini zuckte mit den Schultern. »Die
Verzweiflung treibt mich dazu. Wenn du heute Abend nicht
mitkommst, bin ich an dem blöden Single-Baum die einzige
Frau über fünfundzwanzig. Nicht mal der DJ wird sein
Mitleid für sich behalten können.«

Piper schaute zur Bühne, wo die Stadtältesten gerade
zwei Weihnachtsbäume aufstellten. Die frisch geschlagenen
Tannen sahen jetzt noch völlig harmlos aus. Aber eine
Stunde vor dem Ball würden sie mit glitzernden
Schneeflockenanhängern geschmückt sein, und um sieben
Uhr würde der DJ loslegen und die Anhänger aus den
Zweigen pflücken, um die Singles von Echo Lake zu
Tanzpärchen zusammenzuführen.

Das war der totale Albtraum.
»Tut mir leid, Mols, ich bin heute fest mit Ben & Jerry’s

verabredet.«
»Piper, Ben & Jerry’s spenden Tausenden Frauen Trost,

Löffel für Löffel. Die werden nicht beleidigt sein, wenn du



deine Lieblingseissorte Chunky Monkey mal im Eisfach
lässt.«

Piper schob die Leiter zum nächsten Deckenbalken.
»Hör zu, meine Eizellen verkümmern bereits im Eiltempo.
Sie müssen schluchzend mit ansehen, wie eine nach der
anderen den Geist aufgibt. Ich kann meine Zeit nicht bei
Dorffesten vergeuden, wo es nur Männer gibt, in die ich
mich niemals verlieben würde. Ich bleibe bei meinem
ursprünglichen Plan.«

Molly reichte Piper eine Schneeflocke an und zog die
Brauen hoch. »Es wäre immerhin möglich, dass der
auswärtige Besucher erscheint.«

Piper spürte einen Kloß im Hals. »Männer von auswärts
sind eigentlich nicht mein Fall, Mols. Die sind selten
geneigt zu bleiben.«

Ha! Was für eine Untertreibung! Der vorige war in
seiner blöden Wanderjacke geradewegs nach Afrika
abgehauen und hatte ihr Herz mitgenommen.

»Ist das der Moment, in dem eine gute Cousine sagt:
›Nicht alle sind wie Noah‹?«

»Anfangs sind sie nicht so.« Piper nickte mit
fachmännischer Miene. »Aber am Ende machen sich alle
aus dem Staub. Das weißt du so gut wie ich. Wir beide
halten Echo Lake vielleicht für den Himmel auf Erden, doch
ein Junggesellenparadies ist es nicht.«

Molly seufzte. »Also hältst du dich heute Abend an Ben
& Jerry’s? Was denken deine Eizellen darüber?«

»Sie wissen es noch nicht.« Sobald die Schneeflocke
angebunden war, schüttelte Piper die Arme aus, damit das
Blut wieder zirkulierte. Fünfzig von den Dingern hatte sie
schon aufgehängt, aber nach dem Stapel in Mollys Händen
zu urteilen, hatte sie erst die Hälfte geschafft. »Übrigens,
wieso kannst du dem Schneeflockenball plötzlich was
abgewinnen?«

Molly seufzte. »Weiß nicht. Ich versuche, irgendwie
damit klarzukommen, dass mein Name noch immer am



Baum der Verzweifelten hängen wird. Entweder ringe ich
mir Begeisterung ab, oder ich fange auf der Stelle an zu
trinken, um mich für das jährliche Höllenspektakel zu
wappnen.«

»Ich stimme für Option B.« Piper ließ sich die nächste
Schneeflocke anreichen. »Was trinken wir?«

»Ihr trinkt überhaupt nichts!« Mamma Bellini hastete
mit einem Karton voll glitzerndem Weihnachtsschmuck
vorbei. Sie war das genaue Ebenbild ihrer Tochter Molly,
doch mit den Lachfältchen der fünfundzwanzig Jahre, die
sie ihr voraushatte. Mamma B. war eine italienische
Mutterbärin, energisch, aber voller Liebe, und Piper liebte
ihre Tante wie ihre eigene Mutter.

Schon immer, auch als ihre Mutter noch gelebt hatte.
Erstaunlich, wie das funktionierte.
Mamma B. hielt inne und drehte sich um. »Ihr seid mit

den Schneeflocken fast fertig?«
»Fast.« Piper stieg die Leiter hinunter und griff nach

dem Karton, den ihre Tante trug. »Komm, ich nehme ihn dir
ab.«

Mamma Bellini hielt ihn umso fester und drehte sich ein
wenig weg. »Ha! Du denkst, den überlasse ich dir? Damit
ihr beide darin herumwühlt und die Anhänger mit eurem
Namen verschwinden lassen könnt?«

»Das würde ich niemals tun.« Piper legte die Hand aufs
Herz. »Ich bin bestürzt, dass du mir so was zutraust.«

»Du kannst so bestürzt sein, wie du willst. Ich kenne
dich, Missy. Ich habe schwer geschuftet, um die Anhänger
zu verkaufen. Die lasse ich nicht mehr aus den Augen.«

Zwei Wochen lang waren die Leute ins Bellinis
gekommen, hatten die Anhänger gekauft und mit einem
dicken schwarzen Filzstift ihren Namen darauf
geschrieben. Wenn Piper ihre Tante noch ein Mal ihren
Spruch aufsagen hörte – »Einen Fünfer für die Chance, die
Liebe deines Lebens zu finden!« –, dann würde sie


